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Abb.1: Lithographie von Th. Festorazzo (1854) nach dem Brand­
ereignis des Jahres 1844. 
Fig. 1: Lithography from Th. Festorazzo (1854) after the fire of 
1844. 

Restaurierungen wurden in den Jahren 1893-1896, 

l 970ff., 1980, 1983 und 1991 /92 durchgeführt. 
Der Überschneidungsbereich zwischen früh-und spät­
gotischer Kirche konnte als Baufuge beobachtet und 
kokumentiert werden (Abb. 3, Fassadenbereich Nr. 7 
und Abb. 2). 

3. Gesteinsbestand 

Da für die gesteinskundlichen Aufnahmen keine pho­
togrammetrischen Aufnahmen zur Verfügung standen 
wurde die vorliegende Arbeitsgrundlage nach einem 
historischen Fassadenplan ohne Quaderteilung erstellt. 
Außerdem waren die Restaurierungsarbeiten bereits so 
weit fortgeschritten, sodaß nur mehr die Fassaden­
bereiche 7 und 8 über ein Gerüst zugänglich waren und 
es für eine quadergerechte Aufnahme bereits zu spät 
war. Aufgrund des sehr einheitlichen Gesteinsbestandes 
und der Vergleichsmöglichkeiten mit den begehbaren 
Fassadenteilen konnte auch eine Beurteilung der be­
reits restaurierten Bereiche mit Hilfe eines Fernglases 
erfolgen. Befunde bezüglich des Verwitterungszustan­
des konnten an diesen Bauteilen selbstverständlich 
nicht gewonnen werden, sie beschränken sich auf Be­
obachtungen und Probennahmen an den zugänglichen 
Bereichen. 

Als Probenmaterial standen Bohrkerne miteinem Durch­
messer von zwei Zentimetern, sowie Gesteinsabfälle, 
die während der Restaurierung anfielen, zur Verfü­
gung. 
Der gesamte steinsichtige Chor besteht überwiegend 
aus gelbbraunen, mittel-bis grobkörnigen Flyschsand­
steinen. Diese Gesteine stammen aus der Greifenstei­
ner Teildecke der Flyschzone bei Wien. Eine Zu­
ordnung zu einem bestimmten Steinbruch mit den 
üblichen geowissenschaftlichen Methoden ist nicht 
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möglich. Eine vielversprechende Möglichkeit wäre die 
Sichtung und Auswertung der im Klosterneuburger 
Stiftsarchiv vorhandenen Quellen. 
Für das Bruchsteinmauerwerk zwischen den Strebe­
pfeilern unter dem unteren umlaufenden Gesimse wur­
den auch Kalkmergel und Mergel kalke verwendet, die 
häufig zu eckigen Stücken verwittert sind und ausein­
anderzufallen drohen. In diesem Fall ist diese Verwit­
terungserscheinung kein größeres Problem, da diese 
Fassadenbereiche ohnehin verputzt werden. 
Im Bruchsteinmauerwerk Nr. 7 (Abb. 3) befindet sich 
eine vermutlich römische Spolie aus einem grobkörni­
gen sehr porösen, quarzgeröllführenden Corallinaceen­
kalkrudit. 
Das Gesimse, die Wasserschläge und die Abdeckungen 
der Strebepfeiler mit den Fialen sind durchgehend aus 
St. Margarethener Kalkarenit gefertigt (keine gotische 
Altsubstanz!). 
Das gotische Lichthäuschen am Treppenturm besteht 
ebenfalls aus St. Margarethener Kalkarenit (Kopie?), 
wobei die obere Hälfte des Schaftes noch aus Flysch­
sandstein erhalten ist (Taf. 1, Abb. 1 ). 
Das Maßwerk und die Pfosten der Spitzbogenfenster 
bestehen aus Zogelsdorf er Kalkrudit, St. Margarethener 
Kalkarenit und einem relativ weichen Corallinaceen­
kalkrudit aus dem Leithagebirge. Die Laibung der 
Fenster und die Archivolten bestehen dagegen aus 
Flyschsandstein. 

3.1. Probenbeschreibung 

Flyschsandstein: gelbbrauner, mittelkörniger Quarz­
arenit: 
Im Dünnschliff ist überwiegend Quarz zu beobachten. 
Daneben finden sich Feldspat, Muskowit, Glaukonit, 
Tonminerale, selten Kalzit und Pelitklasten. In einigen 
Feldspäten ist eine beginnende Serizitisierung zu beob­
achten. 
Die Komponenten liegen angular vor. Das Bindemittel 
besteht teils aus Limonit, teils aus feinstkörnigem Kal­
zit. Häufig ist aufgrund des direkten Korn zu Kom­
Kontaktes überhaupt kein Bindemittel zu beobachten. 
Interessant für die Beurteilung des Verwitterungszu­
standes ist die Beobachtung von Aufweitungs- und 
Auflockerungserscheinungen des Korngefüges in Form 
von schmalen Rissen, welche die Körner umgeben 
(Profil: Korn-Riß-Ton-bzw. Schichtsilikat-Riß-Korn). 
Diese Auflockerung des Korngefüges ist auf Quellung 
und Schrumpfung der Tonminerale im Wechsel von 
Feuchtigkeit und Trockenheit, zurückzuführen, sowie 
auf thermische Beanspruchung mit unterschiedlichen 
Ausdehnungskoeffizienten der einzelnen Minerale. 
Bereichsweise sind Poren und Risse mitEisen(hydr)oxi­
den verfüllt. 
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Abb. 2:Fassadenabschnitt 7 mit der Baufuge zwischen früh- und spätgotischer Bausubstanz. 

Fig. 2: Section of facade 7 with construction fault between early gothic and late gothic substance. 

Diese Auflockerung des Korngefüges kann durch den 

Einsatz von Steinfestiger auf Kieselsäureesterbasis ab­

gefangen werden, die ja speziell für Quarzsandsteine 

mit kieseliger Bindung entwickelt wurden, wie unter 

anderem in der ausführlichen Dissertation von HON­

SINGER (1990) dargelegt wird. 

Ein Problem, das, wie bei allen Steinfestigungen, auf­

treten könnte, liegt in der möglicherweise zu geringen 

Eindringtiefe des Steinfestigers begründet, da unter den 

aufgelockerten Zonen noch relativ unverwitterte, dich­

te Gesteinssubstanz vorliegt und es so zu Grenzflächen­

effekten kommen könnte. Bei diesen Quarzareniten ist 

im Verwitterungsprofil eine deutliche Abnahme im 

Gesamtporenvolumen, von rund 20% in der äußeren 

Schale zu durchschnittlich 5% im Kern festzustellen. 

Leithakalk (Spolie): grobkörniger, heller, sehr porö­

ser, mittelharter Corallinaceenkalkrudit. 

Im Quader wie im Dünnschliff (Bohrkern) dominieren 

Bruchstücke der Corallinaceen, daneben sind Echi­

nodermenspat mit syntaxialem Rindenzement, Bival­

venreste, Bryozoen, Ostracoden und Foraminiferen zu 

beobachten. Bis auf einige Quarzgerölle im Quader 

konnte auch im Dünnschliff kein siliziklastischer Detri­

tus beobachtet werden. Die Komponenten weisen eine 

schlechte Kornbindung durch feinkörnigen Kalzit auf. 

Die hohe Porosität liegt bei geschätzten 40%. 

An Foraminiferen konnten folgende Gattungen be­

stimmt werden: Amphistegina sp., Elphidium sp„Aste­

rigerina sp„ Cibicides sp„ div. Miliolina. 

Mit großer Wahrscheinlichkeit kommt dieses Gestein 

aus dem Leithagebirge, da Flyschsandsteingerölle oder 

· kalkalpine Gerölle nicht beobachtet werden konnten. 

Als Abbaugebiete kommen die Steinbrüche von Bruck­

neudotf oder Winden in Frage. 

Kalkarenit St. Margarethen: Es handelt sich um 

einen gelbbraunen bis hellgrauen, fein- bis grobkörni­

gen, sehr porösen Kalkarenit(grainstone, Biosparit) der 

„Oberen Sandschalerzone" (FUCHS 1965: 166) des 

Badenium, welcher auch Rhodolithe, Echinodermen 

und verschiedene Bivalven aufweist. 

Textularia sp. 

Spiroplectammina sp. 

triserial aggl. sp. 

Quinqueloculina sp. 

Triloculina sp. 

Spiroloculina sp. 

Pyrgo sp. 

Borelis sp. 

Amphistegina sp. 

Elphidium sp. 

Asterigerina sp. 

Eponides sp. 

Cibicides sp. 

Heterolepa sp. 

Sphaerogypsina sp. 

„ Globigerina" sp. 












